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Das Leitwort für die Weltkirchenkonferenz 19068 und seine biblischen Hintergründe

AF GUSTAV TAHLIN

Gottes eschatologisches Programm
Das Wort „Siehe, ich mache es neu Oftb 2153 ist ein Programm, nicht NUur

für die nächste Weltkirchenkonterenz und für die Periode, die S1e inaugurleren soll,
sondern für ein ungleich größeres Ereignis und für iıne ungleich wichtigere Periode
der Geschichte, nämlich für deren letzte Periode, für die Ereignisse, m1t denen
nach der Schau des Sehers Johannes ott selbst das Ende der Geschichte schlecht-
hin heraufführen ird. Jenes Programmwort bezeichnet das ndziel des
Wirkens Gottes der Welt. Es ist Gottes eschatologisches Programm.

Um dieses Wort Ür heute gewinnen, mMussen WITr versuchen, aus seinem
Einst begreifen. Es gilt zunächst, aus seinem ursprünglichen ext- und Ge-
dankenzusammenhang heraus verstehen und unNns Sinn und Intention selner ein-
zelnen Elemente eutlich machen. Erst nach diesen beiden Schritten kann der
nächste folgen: der Versuch, das Gewicht seliner theologischen Aussage und ihre
Relevanz für die Welt VON heute und für Nsere Verkündigung erkennen.

IT1 Der Textzusammenhang In Offb E

Die Visionen und Auditionen
Das Wort „Siehe, ich mache alles neu  “ steht Anfang des Schlußabschnirtes

des Neuen Jestaments, der die beiden etzten Kapitel des Offenbarungsbuches füllt
Die Kapitel s} und sind die Krönung des kunstvollen Baues, den

der Seher Johannes ın seinem Oftfenbarungsbuch errichtet hat auch könnte VvVon

sich mit ähnlichem Recht, WwWwenn auch In einem anderen Sinn, wıe der Apostel Pau-
lus geCmn (vgl Kor. 3,10), sSe1 eın „welser Architekt“.

Am Anfang dieses sroßen Schlußabschnittes stehen ıne den ganzen Kosmos
umfassende Doppelvision und wel Auditionen. Vorausgegangen WarTr 20,11—1
das Endgericht, dem auch Tod und Hades, die Höllenmacht, verfallen. Mit diesem
Gericht ist die entscheidende Voraussetzung geschaffen für den Aufbau des uen

Kosmos, den der Seher schaut; ist ıne total neue, 1m radikalen Innn ganz —

ere Wirklichkeit, als die bisherige Wirklichkeit WaTrTl. Diese bisherige Welt 1st
nicht mehr:;: s1ie ist „weggegangen“, sagt der Seher in eigentümlich er
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Weise Wahrscheinlich wiederholt damit 1 Sinn des Plusquamperfekts as, W3as

Beginn der Gerichtsvision 20 .44 geschaut hatte Himmel und Erde flohen VOTL

dem Antlitz dessen, der auf dem Richterstuhl SITZT, der bisherige Kosmos kann
VOTLT Gottes Gericht nicht bestehen; darum die ın das Nichtsein. Für dieses
Verständnis spricht auch das Präsens In dem en Sätzchen O1 c) Auch das
Meer ist nicht mehr da Das bedeutet: Himmel, Frde und Meer, der alte Kos-
110 ist abgetreten, einem uen atz machen, der „einen uen Himmel
und ıne NEeEUeE Ed“ umfaßt, aber kein Meer (s u Das ist der erste Akt
der Vision.

Darauf folgt sogleich ein zweilter: aus dem uen Himmel senkt sich die Nneue

Gottesstadt auf die nNneue Erde herab, das NeUue Jerusalem, und T1 die Stelle der
alten Auch hier ist wieder WwI1Iie beim ersten Akt Ww1e dort nicht etwa die alte
elt in ihren einzelnen Bestandteilen umgewandelt wird, sondern 1ıne völlig NeUeEe

elt der Stelle der „weggegangenen” alten erscheint, wird auch nicht etWwW.
das alte jüdische Jerusalem erneuert, sondern e1in Yanz immlisches PE
seine Stelle. Hier spricht sich die mehrfach bezeugte Vorstellung US, da{iß die NeUue

eschatologische Wirklichkeit nicht ıne irdische Wirklichkeit 1n verbesserter Auf-
lage ist, sondern 1ne Yanz andere, „himmlische“ Wirklichkeit, die in der elt Got-
tes längst vorhanden ist und 1Ur auf ihre Erfüllung, ihren descensus In die Welt,
ihre kosmische Verwirklichung wartet Diese Vorstellung findet sich nicht 1Ur 1m
zeitgenössischen Judentum, sondern auch 1m Neuen Testament in mehrfachen Ab-
wandlungen, besonders eindrucksvoll In den Fingangsversen des 1. Petrusbriefs
(1,4 f.) Wir Christen haben ine lebendige Hofinung auf ein unverderbliches und
unverwelkliches Erbe, das für uns 1m Himme!l schon aufbewahrt wird und für das
WITr auf der Erde hbis seliner Enthüllung durch die Kraft Gottes ewahrt werden.

Den Wwel Akten der Vision entsprechen wel Auditionen. Der Seher vernimmt
nacheinander wWwel Stimmen, die offenbar nicht em gleichen Sprecher angehören,
obwohl s1e aus der gleichen Richtung kommen: die i1ne Stimme, wohl die eines
himmlischen Herolds, kommt mit überirdischer Gewalt VO Himmel der w1ie die
wohl ursprüngliche Lesart lautet VO immlischen Ihrone her, also aus der —_

mittelbaren ähe Gottes. Diese timme deutet das In der gerade vOorausgeSan-
NCN Vision Geschaute, die Herabkunft der heiligen tadt; als die Herstel-
lung der unmittelbaren Gegenwart Gottes In der Welt, eil Ja schon das alte Jeru-
salem mit seinem Tempel als der irdische Wohnsitz Gottes galt (vgl Apg 7,46)

Das hier gebrauchte Wort OKNVN, eigentlich A Zelt:-; „Hütte  “ steht ın mehreren
bedeutsamen Beziehungen: ist einerselts gegeben durch die Aufnahme alttesta-
mentlich-prophetischer Worte Sach 210 f; Ez 372733 andererseits wohl als eın
konsonantengleiches Aquivalent für das hebräische Wort „Schechina“, die „(Got-
tes-) Wohnung“, verstehen, das WI1Ie andere verwandte Begrifte („Himmel”,
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OTE den Juden als Deckname für den unaussprechlichen Gottesnhamen diente.
Das Prinzip, äahnlich klingende AÄquivalente oder oriechische Wörter mı1ıt glei-
chem Konsonantenbestand für hebräische Worte einzusetzen, ist ıIn der Septuaginta
mehrfach beobachten Aus dieser Beobachtung ergibt sich unmittelbar die Ein-
sicht, daß mit OXNPN, 0XNVOO „Wohnung“, „wohnen“ eben die Gegenwart Got-
tes selber gemeıint 1st. In der Deutung VO  en) 23453 liegt also derselbe Gebrauch
VO  — „Wohnung“, „wohnen“ VOT w1e 1mM Prolog des Evangeliums „Das
Wort ward Fleisch und wohnte Nter Uuns: ; Wäas damals 1m Erdenleben Jesu VOI-

übergehend VOTauUsSsscCcHhOMMECN Waäal;, das wird Jetz immerwährende Wirklichkeit:
Gegenwart Gottes unter den Menschen. Und zugleich damit wird das, Was Jesus
sinnbildlich und prototypisch gelebt hatte, bleibende Wirkli  eit die Vo Ge-
meinschaft Gottes mit den enschen; enn die gesamte Menschheit ird se1in Volk
se1n, oder WwI1ie wiederum iıne andere, bedeutsame Textlesart lautet
seine Völker. Diese Lesart kann als ein besonderer Ausdruck für den schranken-
losen Universalismus dieser Zukunftsschau gelten. Es oibt nicht mehr eın Gottes-
volk Nier vielen anderen Völkern, neln; alle Völker werden Gottesvölker se1ln;
Freilich werden damit die Unterschiede der Völker aufgehoben: sS1e werden alle
einem Volk Gottes, der Menschheit Gottes vereinigt.

Die Stimme des immlischen Herolds iın und wird abgelöst durch ıne
andere Stimme, nämlich durch die Stimme dessen, der auf dem ToON SITZT,
Gottes selber:; spricht gleichsam cathedra.

Solche Worte, die ott cselbst ın den und gelegt werden, sind relativ selten im
Neuen Testament. Das Alte Testament bringt deren ıne große Menge, außer in
der Urgeschichte und In der Geschichte Moses besonders bei den Propheten („So
spricht der Herr”) Dagegen en sich SO eigentlichen Gottesworte 1ın den
Evangelien HUr drei, bei Jesu auftfe (Mark 1533 par), bei seiner Verklärung (Mark
9, par) und Beginn selner Passion nach Johannes H28 und in en folgen-
den Teilen des Neuen Testaments fehlen solche Gottesworte 1m CNSgECEICN 1iInn ganz
An ihre Stelle treten IN der Apostelgeschichte und in den Paulusbriefen Herren-
worte, Worte des erhöhten Christus (z. Apg 9,4—06; KOTrT. 12,9) Erst in der
Johannesoffenbarung tauchen wieder eigentliche Gottesworte auf, ber auch hier
LUr zweimal, 1,8 und 21,5—98, zunächst also In der großen Selbstprädikation Got-
tes Anfang: „Ich bin das pha und das Omega, der ist und WafLr und kommt,;,
der Allherrscher“ Der Anfang dieser Selbstprädikation kehrt ann auch in dem
zweiten Gotteswort Ende des Buches wieder: „ ICh bin das pha und das
Omega“ 2163 vgl auch 22,13 Zweitellos wollte der Seher den Inhalt dieser
Rede als besonders wichtig kennzei  Nnen. An ihrem Anfang aber steht das DIro-
grammatische Wort „Siehe, ich mache alles neu-  “ oder, WwI1ie man wohl auch über-
setfzen kann: „Siehe, ich schaffe eın
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Das Selbstzitat Gottes
A, In einem Teil der neutestamentlichen Gottesworte 1m CENSCICH Sinn ist ine

weitere Besonderheit beobachten: in ihnen werden alttestamentliche Gottesworte
zıtlert, oder wird wenigstens darauf angespielt; Nan kann also VOI Selbstzitaten
Gottes reden. Das oilt bekanntlich VO den Himmelsstimmen bei Taufe und Ver-
klärung Jesu (Ps 21 Jes 42,1) Das vilt auch VON dem Programmwort „Siehe, ich
mache es neu” denn ist eın 1Ur el verändertes Zitat aus einer Gottesrede
bei Deuterojesaja Jes 3,19 Das gleiche äßt sich ber auch Von einıgen Boten-
worten ın der Apokalypse N, die Ja in Gottes AÄuftrag und Namen gesprochen
werden, gerade die Worte des immlischen Herolds In fth 348 Vor allem
aber dürfen und üssen 1 iInn des neutestamentlichen Kerygmas Jesu Zitate aus

dem ten Jlestament als solche Selbstzitate Gottes verstanden werden, 7zumal die
Worte des erhöhten Christus in Apg. 13,47 Jes 49,6); Apg 185,9 Jes 41,10;
43,5), Apg 232418 Gen’ AÄpg 26,16 (Ez XB Im Sinne des Lukas bedeutet
1es Jesus, der ZU Kyrios und Pantokrator Erhöhte Apg 2,36; 10,36), zitiert sich
selbst, Wenn Gottes Worte Aaus dem Alten Testament In seine Rede aufnimmt.

Mit diesem Phänomen der göttlichen Selbstzitate wollen die neutestamentlichen
Autoren bezeugen, daß derselbe Ott ISt. der 1m Neuen W1€e 1 en Testament
redet und andelt: Ss1e deklarieren damit die untrennbare inheit der beiden Testa-
mente und die innere Kontinuität der Heilsgeschichte, die VOINM Antang bis Z
Ende das erk des einen,;, gleichen Gottes ist Von oroßer christologischer edeu-
tung ber ist; daß die neutestamentlichen Zeugen mit diesem Phänomen der Selbst-
zıtate, Jesus Christus sie anwendet, sSeine göttliche ürde unterstreichen.

Der Gottesspruch In Ofb A nimmt eın Wort aus einer der sroßen gOött-
lichen Heilsankündigungen 1m Zweiten Jesajabuch auf, es. 43,19 „Siehe, ich
schaffe eın Neues“. Wie bei vielen alttestamentlichen Zitaten 1 Neuen Testament
ist auch hier der Kontext wichtig, den die bibelkundigen Autoren des Neuen Jlesta-
ments 1 Ohr haben und dessen Kenntnis s1e auch bei ihren Lesern voraussetzen.
Das „Neue“ ird 1n dem Gottesspruch bei Deuterojesaja In1ıt Bildern des Exodus
unter Mose F3 und zugleich mit Motiven des Schöpferwirkens Gottes

f.) geschildert. Das Neue nimmt also das Alte auf und ist doch ein schlecht-
hin Neues: Kontinuität in der Diskontinuität.

Israel wird hier einerseits aufgerufen, dankbar zurückzuschauen auf die klassische
Heilszeit unter Mose, den Auszug A4AUuUs em Lande des Unheils Ägypten und den
Einzug 1n das Land des e1ls Kanaan, andererseits aber doch dazu, nicht t{wa
raurıg und vorwurfsvoll 1m Blick auf die heillose Gegenwart 28i der Vergangen-
heit hängenzubleiben, sondern zuversichtlich vorauszuschauen auf das Neue, Grö-
ßere, den Exodus, den ott heraufführen will Denn, das ist der Tenor des
Ganzen, Ott 1st CS, der das aussichtslos Scheinende schaift, das immer scheinbar
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vergeblich Erwartete, das, Was WIr nicht mehr glauben können, eil WITr oft ent-

täuscht wurden Oott schafft dennoch! Das göttliche Dennoch ist der Cantus

firmus der biblischen Zeugen, denen en nicht weniger schwer wurde als der
gegenwärtigen Generation, dieses Dennoch gläubig festzuhalten.

Das Gotteswort in Jes 43 fährt fort: „Schon jetzt sproßt es  w Entgegen em
Schein, 1m Widerspruch em Unglauben behauptet der Antang des „Ver-
heißenen“ ist schon da Obwohl noch nichts Neues sehen 1st, obwohl immer
alles beim alten leiben scheint,; Gott ist und bleibt dennoch der zielstrebige
Lenker der Geschichte, und das Neue, YallZ andere ist 1m Werden, ist schon 1m
Kommen. Es ist da in dem vollmächtigen Verheißungswort Gottes. Das ist die ProO-
phetische Botschaftt gerade auf dem Tiefpunkt der israelitischen Geschichte, und das
Neue Testament nımmt diese Kunde auf mi1t dem, W as hier „das Evangelium“, die
Heilsbotschaft schlechthin, heißt Der NeUeEeE Anfang Gottes ist sichtbar in die Ge-
schichte In Jesus. Er ist der unscheinbare Keim des Neuen, die kleine,
verborgene ATa0XN, der Erntebeginn, der der Vollendung 1 kosmischen Ausmaß
gewiß macht, eines uen Himmels und einer uen Erde (vgl 247

ott niımmt also das Wort, das in einer schweren, verzweiflungsvollen eit
durch den Zweiten Jesaja gesprochen hatte, durch den Seher Johannes wieder auf iın
eliner ähnlich schweren Zeit; der eit der ersten Christenverfolgungen, wanhnrs  ein-
lich unter Kaiser Domitian. Und Jetz hat das Verheißungswort Gottes einen noch
viel umtassenderen Sinn als damals, obwohl auch schon Deuterojesaja den Kosmos
einbezogen hatte, repräsentiert durch die Schakale und die jungen Strauße, die mit
den Menschen einstimmen werden In den Preis Gottes, eil die wasserlose
Wüste in wasserreiches, fruchtbares Land wandelt. Jetzt aber geht bei dem Neu-
machungsakt Gottes nicht NUur die IL Erde und alles, Was s1ie bewohnt, SOI1L-

ern auch einen uen Himmel. Diesen Unterschied deutet der Seher schon da-
m1t d daß der Form des Gotteswortes bei Deuterojesaja iıne Vokabel hin-
zufügt: ITOVTO, „alles  “ „das All Wir stoßen hier auf das oft beobachtende
Grundprinzip 1m Verhältnis VO  an em und Neuem lestament: Entsprechung mit
Steigerung, das auch das prototypisch-antitypische Verhältnis Von Mose und
Christus bestimmt (vgl Kor 7B Apg. Hebr 3;1—6)

IIl Die Grundmomente des Gottesspruches
In dem Programmwort Gottes ist jede einzelne Vokabel bedeutsam:

Der Weckruf s  1e€.  he!“
Wie schon das alttestamentliche Vorbild, beginnt auch das neutestamentliche

Wort mit dem Weckruf „Siehe!“, „Sieh auf, hab acht !“ Wo dieser Weckruf in
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der Bibel erklingt, kündigt melst W dsS den Hörer und Leser unmittel-
bar angeht, etwas, Was VO  - ott her auf den Menschen zukommt. Oft ist das,
Was die heutige Theologie als iıne mythische Vorstellung abtut, worauf aber
den Menschen und Autoren des Neuen Testaments gerade besonders ankam, eın
Eingrift Gottes in das rdische Geschehen (vgl d. atf 7: O 2 7 ,  9
Eben dies ist ın emıinentem 1nnn auch bei den beiden Auditionen der Fall; die
Anfang Von Apokalypse BA} berichtet werden und die beide mit diesem „siehe“
beginnen und Beidemale ist zunächst der „Seher“, der miıt diesem
Weckruf dem aufgerufen wird, Was seine primäare Aufgabe Ist, „sehen  “  S
Aber durch ihn ergeht der Ruf weiter seine sieben Gemeinden und nicht L1UT

s1e, sondern die 11 Kirche denn Sieben ist die >Symbolzahl der es
umtassenden Ganzheit Seht auf, achtet auf das, Was ott sagt und tut! Das
Sehen, das mit diesem „Siehe!“ gemeıint ist, ist der Sehakt des Glaubens, VO  - dem

Schlatter N sprach, das gläubige Wahrnehmen des andelns Gottes 1m
Einzelleben wIie in der elt und insbesondere iın seiner Heilsgeschichte miıt der
Menschheit. Hier aber ıIn Oftb 2135 1st „Siehe!“ der Aufruf der Einsicht, dafß
Gott Ende der es allein andelt, daß das Neue, Wäas die Stelle der
irdischen Geschichte II ausschließlich sein erk ist.

Das Gottes
S0 folgt denn auch auf den Ruf „Siehe!“ sofort das Gottes: „Ich mache es

neu  6, Das Wort 9a fo n ist War hier nicht betont;: Nn  ugsteht 1m ogrie-
chischen Urtext gar nicht da Und doch liegt dem Sinne nach e1in deutlicher Nach-
druck auf dem das hier spricht zwischen der Heroldsstimme VO  e und der
Engelstimme Von Es ist das das 1n dem Jahwenamen verborgen ist und
sich iın ihm kundtut: „Ich bin, der ich Bin-- und das ann wiederkehrt In dem eben-

majestätischen ”I bin es) Jesu bei Johannes, das iın verkürzter und darum
verhüllter Form das göttliche Selbstbekenntnis Jesu enthält: „Ani hu“‚ —_ bin
Er“ (vgl besonders Joh 85,28 mit Jes (0)

Die Erinnerung das göttliche „Ani hu“ 1st gerade bei unserer Stelle wohl-
begründet; denn dort, das Gotteswort „Siehe, ich schaftfe eın Neues“ Zu ersten
Mal erklingt, ın Jes 43,19, steht ın unmittelbarer Nachbarschaft 10) jenes,
wörtlich ‚WarT leicht, dem Sinne nach schwer übersetzbare . Anl hu“. An der g-
nannten Stelle kann Nanl etwa paraphrasieren: 9 ICh bin der, der allein das
völlig Unmögliche möglich macht, der aus einer heillosen Vergangenheit iıne heile
Zukunft schaften Vermag, der das ote ebendig macht, der das Nichtseiende 1Ns
en ruft, der aus dem Nichts das All schafftt.“ Eben dies will der Gottesspruch iın

215 aussprechen.
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Das Gottes ist in der Bibel kein statisches, sondern ein dynamisches
das das Warl „War und iISt- 3  x aber zugleich „‚kommt  <t (nicht L11UL „sein wird  “  S

vgl die charakteristische Umbiegung VOINN „sein“ „kommen“ in der triadischen
Selbstprädikation Gottes „der ist und der War und der kommt“, E:& vgl 1‚
4‚8)1 kein ruhendes, sondern ein aktives Ich, das schafft unermüdlich schafft,
zumal Anfang und Ende.

Das Schöpferwort TLOLG
Eben dieses chaftende spricht hier in Ofthb 243  ı Denn TTOLO, eigentlich ein

vieldeutiges, oft auch gallz ]asses „machen“, hat hier den spezifischen iInn „schaf-
fen  “ das Schaften des Schöpfers, WwIie mehrfach in der Septuaginta und 1Im Neuen
JTestament (z Oftfb 14 ,7 bx 20417

anz 1m 1nnn des alttestamentlichen Vorbildes Jes 43 sagt das göttliche TOLO®
auch ın 215 schafte etwas noch nie Dagewesenes, etiwWw schlechthin
Neues. Was ott hier proklamiert, ist also ine neue Schöpfung, der verheißene
eschatologische Schöpfungsakt, der den unvergänglichen Endzustand heraufführt,
und War äßt der ext erkennen, daß der nNeuUue Schöpfungsakt auch darin dem
alten entspricht, daß durch Gottes allmächtiges Wort in Szene gesetzt wird, nach
dem Prinzip (Ps 33,9) So spricht, geschieht's; gebeut, steht's da. Das
kleine Wort TLOLG VON Offb An ist hier das allmächtige Worft, das den Impera-
tiven der Person 1M Schöpfungsbericht der Priesterschrift Gen entspricht: Es
werde Licht, werde ıne Feste, das Wasser sammle sich einem Ort,; die Erde
lasse jJunges Grün, sollen Lichter werden Himmel, wimmle das
Wasser VoNn lebenden Wesen, Vögel sollen fliegen über der Erde, und endlich: die
Erde bringe hervor ebende Wesen!

SO w1ie durch jene schöpferischen Imperative alles das wurde, W as s1e anordneten,
wI1ıe sämtliche Bestandteile des Kosmos durch ihre Nennung, ihren Aufruf durch

Gott, 1Ns eın gerufen wurden, entsteht die neue Schöpfung durch das ine

Schöpferwort TLOLG „ich schafte“ Denn gleich 1m nächsten ers ährt die Stimme
des Schöpfers fort: YEYOVOV „sıe sind geworden“, nämlich der NeUe Himmel und
die NeUue Erde, der Neue KOSmOos. Im Nu ist erschaffen worden, w1e die einzel-
Nel Schöpfungsakte bei der ersten Schöpfung sich nach Gen gleichfalls 1m Nu
vollzogen. ber W as dort immerhin In einer längeren Kette VO  — Akten geschah,
die sich über mehrere „ La hinzog, das geschieht jetz in einem einzigen Akt.

Die Neuschöpfung des Alls
Das Gotteswort ıIn Jes 43,19 kündigte S schafte eın Neues“, das Got-

esSsWwWOrt 1ın Offb 21,5 proklamiert: „Ich schafte ein All Durch die Hinzu-

Vgl Braun, Art. TOLEQ KTÄG; in : Ih  = VI, 456——483, bes. 457 460 f
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fügung des Wörtchens TAVTA. seinem alttestamentlichen Vorbild will der Seher
unterstreichen: Was geschaut und gehört hat, 1st noch viel orößer und umfassen-
der als das, WAas dem Propheten des Zweiten Jesajabuches offenbart wurde. Es ist iın
einem sehr viel weiteren Sinne ökumenisch und osmisch ökumenisch: WAar ird
auch dort die Menschheit aufgerufen, sich einbeziehen lassen 1n die Erkenntnis
und Verehrung des einen wahren Gottes; denn Jes 43,9 heißt Alle Völker
mögen sich versammeln und zusammenkommen die Nationen damit s1e ZUr
insicht kommen und mich glauben und erkennen, daß „ich bin“; ın der Apo-
kalypse aber werden, WIe schon dargelegt, alle Völker schlechtweg als Gottesvölker
erklärt, aber: S1e werden einer einzigen Gottesmenschheit. Und osmisch:
War sieht auch, w1ie schon gezeigt, der alttestamentliche Prophet die weılitere Schöp-
fungswelt iın Gestalt der Wüstentiere miteinbezogen ın das Geschehen der Neu-
schöpfung und 1n das Gotteslob des Schöpfers. Aber, wlie - wir gleichtalls schon sahen,
Was der Seher hört und schaut und verkündigt, ist 1ine Neuschöpfung des
Kosmos, VO  n Erde und Himmel, Ww1ie die Priesterschaft iın Gen die Schöpfung
des aNzeh Kosmos beschreiben wollte

Was ird dabei aber aus dem alten Kosmos? Was will das Wort AI ATa
„sie sind weggegangen”) aquUsSSagcNh, das in diesem ext zweimal steht u. 4)?

Oftenbar ird hier keine Von den großartigen Vorstellungen VOM Weltuntergang
angedeutet, die sich 1m Neuen Testament und ämtlich auch schon vorher oder ın
selner Umwelt) finden, weder die totale Vernichtung durch ıne Neue intflut oder
durch einen uen Weltbrand (wie Gen 19) noch die Rückkehr In den Zustand des
Chaos (vgl Petr. 2.,10) noch auch die totale Verwandlung (vgl Kor. :  ’
die jetz schon 1m Gange ist (vgl Kor. 3,18) anz ferne liegt auch die Vorstel-
lung der Wiederherstellung eines STAatfus qUO ante, aber auch die neutestamentliche
Abwandlung dieses Gedankens 1n der AVOXEQAACLOOLG des Ils 1n Christus.*

Statt dieses allen spricht der Seher Johannes ganz schlicht, fast kindlich VON
einem „Weggehen“: das Universum der ersten Schöpfung ist WE  en
habe schon eingangs die Vermutung ausgesprochen, daß dieses Wort USammenzZUu-
nehmen ist mi1t 20,11 A D1e Erde und der Himmel tflohen VOT dem Ängesichte
Gottes, und and sich keine Stätte mehr für SI  v 1€s wohl deshalb, weil die
Neue Erde und der NeuUue Himmel die Stelle der alten eingenommen haben Das
Wort ÄITEOYOMAL „weggehen“ kommt offenbar nahe heran den Sinn VOL NAOQEQ-

„vorübergehen“ 1m Sinn von „vergehen“, wie ähnlich schlicht ın Jesu Wor-
ten steht att 5,18; ark 13,31 Auch in diesem etzten Wort ist offenkundig
vorausgesetzt, dafß die Stelle der vergehenden elt eine NeuUue TE 1n der Jesu
Worte ew1ge Geltung besitzen. Dasselbe Doppelgeschehen, das hier anvislert ist

Vgl Staufter, Theologie des Neuen Testaments,? 1947, 304 738
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und das der Seher in seiner Zukunftsschau als geschehen verkündet das erste ist
vergallgell das Neue ist geworden 6) ekennt Paulus schon als Gegen-
wartiges EOYOATOV: das Alte ist VeETrSaNgCIl, siehe, eın Neues ist geworden €2 Kor.
5,17) Dabei ist das euwerden immer ebenso total gedacht WI1ie das Vergehen, dies
1m Sinn des Wortspiels VON Esra TE Die Vergänglichkeit selber ird vergehen.

Das eschatologische Novum
Was dessen „aus dem Himmel“, VvVon Gott selber her, „hernieder-

steigt‘ , ist das schlechthin Unvergängliche, das, W as die Bibel das „Neue“ nennt.

„Siehe, ich schaffe ein AH- XOLVOG „neu“ ist das entscheidende Stichwort in
diesem Satz, „neu“ 1m ınn des Sdll4 anderen, des VO vergangeheh ten, den
-  Ad0/GL0, total Verschiedenen. Von diesem Unterschied vermittelt sinnbildlich wenig-
StenNs ine Ahnung das Wesen eines kleinen Kindes, dem es Yanz NeUu 1st, _
gefangen Von der zarten Hau bis hin der unreflektierten Fröhlichkeit der CeI-

wachenden eeie Hier bietet sich u1Ils alles gleichsam noch frisch Aaus der Hand des
Schöpfers dar 11 Unterschied VvVon den Eltern, bei denen das Altern bereits beginnt,
und den schon alt gewordenen Großeltern. Mit em Vorbehalt, den das Unzuläng-
iche jedes solchen Vergleichs nöt1g macht, el gesagt: Dieses Neue des Neugebo-

äßt uns etwas ahnen VonNn dem Neuen der Welt, deren Schöpfung ott in dem
Programmwort Von Oftb 343 ansagt, äßt insbesondere auch etiW. ahnen VO  a} dem
Sinn des paulinischen „neuenNn enschen“, sowohl 1mM individuellen (Eph 4,24) als
auch kollektiven 1Inn (Eph 2, Nur da{fß das Neugeborene, das noch der alten Schöp-
fung angehört und darum altern wird und vergänglich ist, VO  w dem Geschöpf
in der Schöpfung (vgl Gal 6,15 Kor. 5,17) sich ebenso unterscheidet w1e
alle die Menschen der Bibel, die VO Tode erweckt wurden,; dann doch einmal
wieder sterben, Von dem Auferstandenen. der als solcher der Anfang der ueNn

Gottesschöpfung ist (Oftb 3,1 vel Kol 1.18)

Die Neue elt nach den Vorstellungen des Neuen Testaments

Kennzeichnungen und Merkmale
Manches, W3as bisher schon ZUr Sprache kam, ietert einen Beitrag der Ant-

OTrt auf die Frage, WI1Ie sich die Menschen des Neuen JTestaments Art und Wesen
der uen Schöpfung dachten. Man kann hier drei Gruppen Von Aussagen unfer-

scheiden:
. In der ersten Gruppe spricht sich die Überzeugung aus: das Neue ist tOta-

liter aliter, daß darüber gal nichts ausgesagt werden kann; 1st unausdenkbar
und darum unbeschreiblich, WwI1ie in dem VO  a} Paulus 6L Kor. 2,9) angeführten,
einer jüdischen Apokalypse entstammenden Wort heißt Was ott denen bereitet
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hat, die ihn lieben die NeUe eschatologische Welt, die VO  - Gottes Händen
vorbereitet ist und bei ihm aufbewahrt wird, dereinst kosmische Wirklichkeit

werden das ist etwas,;, W ds kein Auge gesehen, kein Ohr gehört und OVi

Nnıe einer In selinen kühnsten täumen Je getraum hat GJanz ähnlich sagt Clem
14,5 Was der Herr seinen Erwählten bereitet hat, das EeIMAaS keiner aUSZUSPIEe-
chen oder verkünden.

Das Neue Testament macht aber dann doch ein1ge konkrete Angaben nament-
lich negatıver Art. Eine solche Angabe steht 1ın uUuNnseTeNn ext schon Das Meer
1st nicht mehr da Das bedeutet wahrscheinlich nicht NUr, dafß neben Himmel und
Erde auch das Meer als VeErgangenN genannt wird In Erinnerung die ersten SchÖöp-
fungstage”), sondern das Meer ist hier die Verkörperung der widergöttlichen acht
wıe bereits 1m en Testament ( Ps 89,10 f.; 104,7; Hi 38, 8—11 Darum
zeigt sich auch schon die vorneutestamentliche Literatur der Vernichtung des
Meeres 1n auffälliger Weise interessiert: das Meer wird total austrocknen Sib
447; est Levi 4’1)‚ ird verbrennen Sib 159), wird his Zu Abgrund,
dem Abyssos Nte der Welt, 7zurückwei  en und darin versinken Ass Mosis 10,6)
Alle diese Bilder wollen wIie SE Nn Der Bereich der widergöttlichen
acht wird ausgelöscht.

Einen annlıchen INn hat C5, WwWenn kurz darauf DL und fast 308  U 22,5)
gesagt ird: s wird keine Nacht mehr geben, der Gegensatz der Finsternis
ZU: Licht, der acht Z Tag und damit des Teufels als der acht der Finsternis

ott wird aufhören. Die widergöttliche acht ird beseitigt.
Dem entspricht das Wort Oftb 2278 Es wird nichts mehr geben, das dem Fluch

vertfallen 1st, nichts VvVvon Oott Verneintes und Verworfenes, eil 1ın der elt
Gottes keine Auflehnung Gott, keine un mehr oibt.

Auf derselben Linie bewegt sich die Aussage des Paulus, daß In der verhei-
Bßenen und sehnsüchtig erwarteten eschatologischen Wirklichkeit keine gyottfeind-
iche Nichtigkeit und keinen Dienst für die acht des Verderbens mehr oibt (vgl
Röm 520 f.) Dementsprechend verheißt der Seher;, Was als den WwWUunderbaren
Zustand der uen elt geschaut hat Es ovibt keinen Tod mehr das ist
1Ns der allerwichtigsten Merkmale des-eschatologischen XALVOV und eben dar-

auch keine Irauer mehr über Vergänglichkeit und Tod, keine Iränen (vgl
LE3 kein Geschrei der Schmerzen, der ual und Verzweiflung und keinen

TOVOGC: alle Mühsal und TIrübsal dieser elt ist dort restlos unbekannt. Wags der

Vgl Ex 11 und die Anführungen dieser Stelle Apg. 4’ F E
1l

Vgl Kaiser, Die mythische Bedeutung des Meeres In Ägypten, Ugarit und Israel,
2 1962
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er verkündet, nicht als Postulat, nicht als Vasc Hoffnung, sondern als VO  — Gott
geschenkte Zukunftsschau, ist also das vollkommene Gegenbild einer elt voll VON

unendlichen Nöten und Leiden, WwWIe diese gegenwärtige elt ist.

(3 Aber diese negatıven Aussagen implizieren doch SallZ bestimmte posıtıve Vor-
stellungen, die auch ein1gen tellen ausgesprochen werden. Wo keinen Tod
mehr oibt, da sprudeln die unversieglichen Quellen ewigen Lebens (Ofib Z
IF vgl 22  p wenn die Vergänglichkeit vergeht, T1 die Unvergänglichkeit
ein: das Jetz noch Unsichtbare, aber iın die Sichtbarkeit Einbrechende ist ew1g
@ Kor. 4,18); kein Leid, kein Geschrei; keine Mühsal mehr ist, da ist Freude
Joh 6,20—24; Matth 2521235 1. Petr. 4,15; Jud a.) keine Sünde
mehr 1st, da ist Reinheit, Heiligkeit 1. Thess SE Kol 1229; Gerechtigkeit
2 Petr 3,13), Vollkommenheit (1 Kor. 130 Eph 4,13; Joh 23

Vor em aber: da ist die unmittelbare Gegenwart Gottes unter den Menschen
(Oftb 2133 und Sanz äahnlich 22) der allmächtige ott ist selber der Tempel der
heiligen tadt, ıIn der darum kein sichtbares Heiligtum mehr sibt. Das bedeutet
aber: der Gegensatz VON Gotteswelt und Menschenwelt, altbiblisch ausgedrückt:
VON Himmel und Erde, wird aufgehoben iın der Einheit des Kosmos.

Damit wird endlich auch die Vo Gottesgemeinschaft für die Menschheit WwI1e für
den einzelnen Menschen irklichkeit Beides steht nebeneinander in Oftb
als kollektive, als individuelle Wirklichkeit: für den Überwinder, für en,
der bis 7uletzt bei Ott durchhält, wird Ott se1in galız persönlicher Gott se1n, und

wird Gottes Sohn se1in. Die volle Gotteskindschaft ist ein eschatologisches Gut,
Ww1ie auch Paulus und Johannes wußten und bekannten Röm 8,28 ““ Joh 3,2)

Die Gegenwart der elt
Das I Neue Testament einschließlich der Apokalypse kennt aber nicht 1U

zukünftige EOYOTO, sondern auch gegenwärtige; auch die Neue elt nımmt schon
Jetz ihren Anfang ‚schon jetz sproßt es und das erste Vorspiel dieser uen

Wirklichkeit War en und Wirken Jesu.
A, Ganz 1 Anfang des Neuen Testaments vernimmt mMan eın Präludium der

großen Verheißung und Vorausschau der Gottesgemeinschaft VO  3 b 213 nam-
lich In Jesu Namen Immanuel (Matth. 1.2355 bedeutet, daß die Erfüllung jener
Verheißung „Gott selbst ird mitten Nier ihnen sein“ In ihm schon ihren Anfang

hat in Jesus ist Gott mitten unter uns Und zugleich bedeutet die eigen-
artıge Selbstbezeichnung Jesu „der Menschensohn“ ist der Mensch schlechthin,
der Mensch, WwIe se1in soll, der Mensch der Welt, der Zweite Adam ın der
Zweiten Schöpfung. So enn denn lgnatius (Eph 201 ihn auch geradezu den
„NCcCHcCH enschen“.
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Aber nach der geheimnisvollen Erkenntnis, daß die Gemeinschaft derer, die In
Christo sind, die Kirche, den „Leib Christi bilden, kann dieser iıne Leib, diese
ıne Kirche Aaus en und Heiden, gleichfalls schon „der NeUe Mensch“ genannt
werden, der eschatologische Mensch schlechthin, iın einer jener merkwürdigen kol-
lektiven Verwendungen individueller Begriffe 1mM Neuen Testament Eph:2.15;
S, Ö. 245)

Aber auch der einzelne Christ beginnt In „Christus“ schon ein „NeuU: Mensch“*
werden. „ Ist einer in Christo, ist ein Geschöpft ” ist iın ihm e1in

Stück der uen Schöpfung da 2 Kor S73 vel Gal 6,15)
In Christus, ın seinem Leib, der Kirche, und ın jedem einzelnen 1e diesem

Leib ist keimhaft schon der nNeue Kosmos da; S1e bilden die AITAOXN der uen Welt,
eigentlich die erste Garbe der uen Ernte, die Erstlingsgabe beim Erntefest ZU

Erntebeginn, den Anfang der ogroßen Weltenernte, auf die das All nach der
biblischen Schau der Bibel angelegt ist (vgl ark 4,29; Matth 9,37 f ‘9 a.)
Die Gemeinde Jesu und jeder einzelne Christ werden 1m Neuen Jlestament tatsäch-
lich als Anbruch des ecuechH Schöpfungstages geschaut. Sie haben ebenso Sökume-
nische WwI1ie kosmische Bedeutung: „Das iın Christus neubegründete Sohnesverhältnis

Ott ist der Anbruch nicht 1Ur elner erneuerten Menschheit,; sondern einer
uen Welt, weil die elt nicht ohne den Menschen, aber auch der ens nicht
ohne die elt erlöst werden kann.“ Wie CNg der Beginn der uen Schöptung 1m
menschlichen Bereich mit der Neuschöpfung des KXO0smos zusammenhängt, das zeigt
schon der Apostel Paulus in dem oroßartigen Abschnitt Röm B „Die
sehnsüchtige Erwartung der vgesamten Schöpfung schaut OTaus auf die öffentliche
Darstellung der Gotteskinder: denn dann wird auch die Ööpfung selbst frei WeI-

den Von der Knechtschaft unter der acht des Verderbens der Freiheit, Ww1ie s1€e
die Kinder Gottes ın der himmlischen Herrlichkeit besitzen.“

ie ‘neue elt Gottes und WIr

Unabdingbare theologische Voraussetzungen und Folgerungen
Die große Frage uUuNnseTerTr JTage SE ieviel VOI diesen Zukunftsgedanken des Neuen

Testaments noch festgehalten werden kann, festgehalten werden muß Tatsächlich
ist der Begrift „Eschatologie“, „eschatologisch“ ın uUumnlseren Tagen tiefgehend
geprägt worden, daß für die zentralen Zukunftsanliegen und -verheißungen des
Neuen Jestaments kein Raum, keine theologischen Voraussetzungen mehr vorhan-
den sind. azu enthalten die Vorstellungen der Zukunftsschau VON AA e1n-
zelne Elemente, die durch die theologische Revolution unseTer Tage In ihrer Brauch-
arkeit und Gültigkeit bestritten und weithin beseitigt worden sind: nicht 1Ur die
Vorstellung eines Eingreifens Gottes iın den Ablauf der Geschichte, sondern über-
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haupt die Vorstellung eines Geschichtsendes durch ein olobales, Ja osmisches Er-
e1gnIis; und e das personale Gottesbild der Bibel ist eine umstrittene Größe

Die weltanschauliche Vorgabe dieses Denkens ist ein konsequenter Mo-
N1ISMUS, der alle Transzendenz leugnet und darum ine Grundvoraussetzung bibli-
schen Denkens ablehnt,; nämlich den unendlichen qualitativen Unterschied 7zwischen
der irdischen elt und der göttlichen Wirklichkeit. azu ist Sagcell; dieser „theo-
logische“ Monismus ist ıne unerlaubte Vorwegnahme und zugleich Umdeutung des
biblischen EOXOTOV. Erst dereinst in der uen Schöpfung ird der Unterschied von

Diesseits und Jenseits aufgehoben se1n ; ann erst wird ine einzige ungeteilte
elt geben, aber iıne göttliche Welt, iın der Gott es iın allem sein wird. Dem-
gegenüber ird schon 111 Ansatz der heutigen Existential-Anthropologie mit ihrer
radikalen Umdeutung alles Eschatologischen, es Transzendenten,; Ja 1 Grunde
es divinum in das humanum der Zugang verschüttet der biblischen Bot-
schaft VOINl dem sOoUuveranen ott über der elt und VO  } der Neuschöpfung des
X O0SmoOs durch Oott.

Von dieser Position Aaus kann INan darum unserem Thema 1Ur Sagell: Die
NeUE Schöpfung bedeutet einen Existenzwechsel, ein Selbstverständnis.*
Hier wird die „Erneuerung“, VO  3 der das Neue Testament gewiß auch in indivi-
uellem ınn redet (vgl Röm 122 Kor. 4,16; Kol 3,10; 1it 3,5), einseitig DeI-
sonalistisch verstanden,; während das Denken der Bibel ebenso personal WwI1ie un1-
versal 1st. Die NnNeuUue Schöpfung wird 1mM Neuen Testament ebenso dem einzelnen
Menschen w1ie dem gesamten Kosmos verheißen, und das nicht ohne un enn
nach dem Evangelium ist, wı1ıe schon gesagt, das persönliche Schicksal des Menschen
aufs engste mit dem des AOSMOS verflochten. Das sind biblische Grund-
gedanken, ohne die das Evangelium iın seiner Ganzheit nicht dargeboten und VeI-

standen werden kann Vor allem aber oilt das natürlich VOILl dem personalen,
souveranen, schaftenden ott der biblischen Verkündigung.

Die oroße Frage, die VOIN den heutigen verschiedenen theologischen Positionen
Aaus ganz entgegengesetzte Antworten erhält, ist 16 ob auch der moderne Mensch,
der sich 1Ur N die Katio als einz1ges Kriterium für die Wertung auch der bib-
lischen Aussagen anpreisen Läßt, Zugang finden kann den biblischen Grund-
gedanken, die 11n Vorhergehenden angedeutet wurden.

Freilich, das sel nachdrücklich festgestellt, W3as der Seher Johannes 1mM einzelnen
als Visionen und Auditionen entfaltet, vermögen und brauchen WIrTr nicht als eigene
Vorstellungen nachzuvollziehen. Aber die Grundintention und die zentrale Bot-
schaft auch der Apokalypse wollen und inussen WITr festhalten: denn ihre Grund-
anliegen sind die gleichen WwW1e 1m übrigen Neuen Jlestament.

Vgl Eta Linnemann, Gleichnisse Jesu, 1961,
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Zukunft und Gegenwart der NeUen elt otschaft für UNSere elt
ott hat eın Ziel m1ıt der Welt, führt S1e selbst diesem Zier, das durch

einen souveranen Akt verwirklichen will, und das Ziel heißt Leben, nicht Tod
Freiheit, nicht Gebundenheit durch widergöttliche Mächte Friede, nicht Streit
Freude, nicht Leid Vo Gottesgemeinschaft, nicht hofinungslose Gottesterne
ıne heile elt einer verdorbenen.

Diese eschatologische Erwartung 1st schlechthin unaufgebbar innerhalb des uns

gegebenen und aufgetragenen Evangeliums; dieses Evangelium für die elt waäare
1Ur halb und weniger als halb, WwWenn WIr den Ausblick auf die Heilung dieser heil-
losen elt daraus streichen wollten. Dafür ist Jesus gekommen, daß die Welt heil
werde; hat den Anfang gemacht, wird das Ende heraufführen. Die Vollendung
seines Werkes für die elt ist ihn gebunden; ist der Weltvollender. Das ist
eın integrierender Bestandteil des Evangeliums VON Jesus Christus, Ja das ist eigent-
lich die Heilsbotschaft selbst: Christus hat das erk der Rettung, der Heilung, der
Erlösung begonnen und wird vollenden. Was ware das für ıne Erlösung, die
nicht vollendet würde?! Bedeutet diese Zusage des Evangeliums wirklich nichts für
uns? Hilft einem linden Bettler wirklich „keinen eut ,  “ w1ie ein Theologe

Tage behauptet, WenNn ihm wird Einst wirst du teilhaben einer
Welt, 1n der keine Blindheit mehr oibt, dann wird auch dir das vollkommene
Sehen des Vollkommenen geschenkt werden? ew1 ist der Nächste aufgerufen,
einem solchen linden heltfen, gut kann un! solche Hilte kann viel be-
deuten; S1e kann die N Existenz des Blinden In einem anderen Licht erscheinen
lassen aber die endgültige Hilte kann doch-nur ott ihm geben, WwWenn dereinst
auch dem Blinden eın Licht chenken wird, das unendlı viel herrlicher Se1n ird
als das Augenlicht des irdischen Menschen, wunderbar auch schon das Gottes-
eschenk des irdischen Augenlichtes 1st Fin Angeld der entscheidenden Gotteshilfe
1st ber die Zusage der vollkommenen uen Schöpfung!

Der Ausblick auf Gottes eschatologische Hilte ist kein Postulat, kein mensch-
licher Wunschtraum, keine Minderung des „‚wahren Glaubens“, der sich nach
der (unbiblischen) Forderung moderner Theologie mit dem Geglaubten, 198(= Ge-
schauten begnügen ollte, sondern Gottes eigene feste Zusage.

Oott sel Dank, regt sich heute das Verständnis für diese fundamental wichtige
Seite des Evangeliums iın manchen Neuerscheinungen unserer Tage VO  w Ge-
rade die Entleerung der Eschatologie hat ıne Neue Füllung auf den Plan gerufen.‘*

Vgl z B . Moltmann, Theologie der Hoffnung, München 1964; 85 Hédinger, Die
Welt 1m Sakrament der Hoffnung, 1N ; Zeitwende (1966) 742—755 (eine weitere Schrift
desselben erf ber „Hoffnung zwischen Kreuz und eich“ wird voraussichtlich ın diesem
Jahr erscheinen); trobel, Kerygma und Apokalyptik, Göttingen 1967
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Irotz solcher Anzeichen einer besseren theologischen Zukunft erscheint ın uUunNnse-

Dr theologischen Situation doppelt kühn, WEnl das eschatologische Programmwort
Gottes, das auf die NeUe eschatologische Welt zielt, als Programmwort für einen

Abschnitt der Sökumenischen Kirchengeschichte vgewählt ird. Es geschieht in
dem Bewußtsein, daß WIT dabei zunächst etwas unvergleichlich viel Kleineres, Enge-
LCS, Kurzlebigeres 1Ns Auge fassen, als jenes Gotteswort anvislert. Aber WITr sind
uns zugleich dessen bewußt, dafß auch MseTe vorübergehende Geschichtsperiode auf
das endgültige, ew1ige Ziel Gottes hinzielt, und VOL em auch dessen,; daß der An-
fang der Schöpfung schon Gegenwart ist und auch durch uns Gegenwart WeI-

den oll In diesem doppelten inn oilt das Programmwort Gottes VO  — 2725
auch für uns heute, obwohl 1s  3 f elit mit ihren vielfältigen Auswegslosigkeiten,
nicht zuletzt auch mit ihren theologischen Aporien als ıne ebenso schwere Last
auf uns liegt w1ie jene lange VeErIrSaANSCHECNHN Zeiten auf dem Zweiten Jesaja und auf
dem Seher Johannes.

Von solchen Erwägungen aus dürten WITr N Es ist. doch eın zeitgemäßer Ge-
danke, das Programmwort VonNn der Schöpfung ZU Programmwort der näch-
sten Weltkirchenkonferenz machen. Diese Welt braucht die echte, unverkürzte
und unverfälschte Eschatologie des Neuen Testamentes, den zuversichtlich bezeugten
Ausblick auf Gottes schöpferische lat Ende Diese elt braucht die gewlsse
Hofinung, daß sie, ın der das under des Lebens darauf beruht, daß jedes Lebe-

VOT em anderen für sich lebt, 88 der darum es Leben Raub anderem
Leben ist und eben eshalb alles Leben 1 Tode endet daß diese Welt des Ver-
erbens abgelöst ird durch 1ıne vollkommene Welt, deren Leben gespelst wird VO  (n

der Quelle des ewigen Lebens, VO  e der unaufhörlichen Gegenwart Gottes und der
ungestoörten Gemeinschaft mit Ott.

Aber reilich die eschatologische Verkündigung des Neuen Jlestaments eI-

schöpft sich nicht 11 Futurischen und darf sich, zumal in üunNseren Tagen, nicht darin
erschöpfen. Wir haben schon früher festgestellt: das Neue LTestament verkündet mit
und in seiner Botschaft VO  o den tuturischen EOXOTO realized eschatology und
VOLIL em auch „sich gegenwartıg realisierende E0YATa“ (Ernst aenchen Die
Eschatologie des Neuen lLestaments bewegt sich In en Tel Zeiten, ın Vergangen-
heit, Gegenwart und Zukunft

Der „Anbruch“ der „NeUeN Schöpfung“ ist da, nicht UT ın Christus, sondern
auch iın seliner Gemeinde, gewiß diese auch noch ein Teil der alten Schöpfung ist
und gewiß S1e Anteil hat en deren Mängeln Aber s1e 1st auf dem Wege
Gottes eschatologischem Ziel und steht schon iın seinem Licht, seitdem der Erstling
der Welt, Christus, ın ihr en trat und da S1e durch die Verbindung nıt
ihm 1m Wort des Evangeliums und iın den Sakramenten der Taute und des Abend-
ma. Anteil der Schöpfung Gottes erhält.
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In diesem Horizont der sich erfüllenden EOYUATO, gewinnt auch das Wörtchen
TLOLG aus eschatologischen Programmwort ıne gallZ NnNeuUue Bedeutung. Hs
repräsentiert nicht 1UT den eschatologischen Schöpfungsakt Gottes, sondern stellt
zugleich seine gegenwaärtige Zusage für se1in schöpferisches Wirken 1 Glauben
und Leben der Christen dar. „Siehe, ich mache alles nNeu ezieht sich War nicht
ıIn Oftb 255 wohl aber nach der Gesamtschau des Neuen lestaments auch auf
ein gegenwartiges Schaften Gottes. Schon jetz will ott in seiner Schar sicht-
bar machen VO  e} der kommenden, der 1 Kommen begriffenen elt der Liebe und
Güte, der Stille und des Friedens, einer Welt, In welcher der Mensch ın Gemein-
schaft miıt ott ebt ott will In uns, untfer uNns und durch uns schon etwas VOIN die-
SeCIMN Neuen schaften.

Die gyöttliche Zusage ist aber schon 1m Neuen Testament immer begleitet VOIN der
Paränese: Ott TUtL laß dir geschehen! Der Imperativ des Passivs ist die
grammatikalische Grundtorm der neutestamentlichen Paränese, die Verankerung
des Imperativs 1m Indikativ das Grundprinzip des neutestamentlichen Ethos So
sagt auch Programmwort beides ott schafftt NEeUu laß dich Neu schaften!
Auch für unNs, die Christenheit der Jahre 1967 und 1968 oilt: Schon jetz äßt ott
In der Verkündigung se1lnes Wortes und 11 Geschehen der Sakramente die I11VeIr-

siegbaren Quellen ewigen Lebens sprudeln WIr aber ollen s1e nicht verschütten,
nicht trüben, nicht vergiften, sondern uns wirken und durch uns anderen flie-
ßen lassen. Schon Jetz schenkt ott die Freude der Ewigkeit, WIie das Neue
Testament vielfältig bezeugt (z ess 1’ Kor 1,24; Röm 14,17; Apg
2,46; 16,34; Detr 1,8) WITr aber sollen solche Freude nicht verkümmern und
vergrämen, sondern In uns hinein- und Aaus unNs weiterstrahlen lassen. S50 könnten
WIrLr fortfahren, indem WIr uns alle die früher genannten Merkmale der uenll

Schöpfung erinnern. Die elt oll durch die Christen schon etiwas ahnen, Ja
erfahren bekommen VO  — der Schöpfung Gottes, nicht zuletzt auch durch den
Gottesdienst der Christen. Hier kann dann, WwIe der e1it des Paulus in KO-
rinth, vorkommen, dafß Menschen an und jense1ts des Randes der Kirche
erfahren und bekennen: Wahrhaftig, hier ist Ott gegenwärtig (vgl Kor. 14,2

iInmıtten der Christen, die ihn anrufen, ihn anbeten und ihren Gottesdienst 1
Leben bewähren.

50 ird eiW. VO  —3 der uen elt Gottes iın den Christen und durch die Chri-
sten gegenwärtige Wirklichkeit. Aber auch hier gilt: ott tut „Siehe, ich
schaftfe ein Neues“. ott i1st 6$S,; der In Christus das gute Werk der uen Schöpfung
begonnen hat; der auch heute daran weiterschafft, mitten unter unls und durch uns

wird weiterführen his auf den Tag Jesu Christi; und ird durch ihn
vollenden jenem Tage vgl. Phil. 1,6) Diese orcße Botschaft der sta-
mentlichen Zeugen soll die Weltkirchenkonferenz VO  a’ Uppsala 1968 verkünden.
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